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JOHANN REDOLF RORDORE,

Pſrrer in Seen,

geb. den 8. Mai 1788, gest den 17. April 18030
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Esgibt Menschen, deren Sinneund Gemub sieholters

dureb zufallige aussere Umstande undVerhaltnisseratftis
angeregt, bereits in zarter Jugend gewissen Eindrücken in

dem Grade und Maasse erschliessen, dass dadureh ihre Che

ralcterbildung und der ganze Gang ihres Lebens, wenn nicht

allemal eine bestimmte Richtung, dooh eine besondereGe—
staltung, einen eigenthümlichen Stempel gleichsam, erhalten

Eine solcheWirleung habenbisweilon aussergedohnlieche
oder doch nicht ganz alltagliche Ereignisss, ie siedas Men

sehenleben im hauslichen undgosellschaftliehen Reise her
beiführt; oder dieselbe vird durcb gewisse Erscheinungen

der Natur oder Kunſst hervorgebracht; undbesonders bat

die erstexe, über die letrtere, von dem Geschopfe demMen

schen, erzeugte, erhabens, auf gewisse Individualitaten ei

nen so tiefdringenden Einſſuss, dass dadureh ihrs geistige

Datigkeit für das ganze Leben, wo pioht usschessliet

doch theilweise in Ansprueb genommenund bestimmt vird
Und wie bedauernswerth ann es demDenter erscheinen



 

wenn das zum Theil angeborne, zum Theil angeregte und
aufgeweclkte Talent an den Lebensverbalinissen und Lebens-
schicksalen des Beétreffenden wo nicht scheitert und zu
Grunde geht, doch nicht zu derjenigen Ausbildung und
Thatigkeit gelangt, hei welcher es dem Besitzer und Anderen
einen Gewinn gebracht hältte, der, unter günstigen Umstän-
den, mit allem Rechte davon erwartet werden durfte. Diess
war der Fall mit dem Manne, von dem hier einige Notizen
ſfolgen, in welchem sieh manche der Eigenschaften des
Geistes und des Körpers vereinigten, die, bei erhaltener um-
fassender wissenschaftlicher Susbildung, ihn zu einem tüch
tigen Naturforscher, in nahen oder fernen Gegenden, bestimmt
haben würden.

Hr. Jorann Tudolf Rordorf, geboren den 8. Mai 1783
in den reizenden Umgebungen seiner Vaterstadt Züricli,
verlebte seine Jugendzeit, unter mancherlei, bald vohlthuen-

den, bald widrigen Ereignissen, im häuslichen Leben seiner
zahlreichen Familie. Einen Theil seiner Erziehung erhielt
derselbe, nach dem frühbzeitigen Tode seines Vaters, im
Waisenhause, aus dem er spater trat, nachdem er die damals
für Zöglinge dieser Anstalt nicht leicht zu erbaltende Be—
günsſigung, Theologie zu studiren, erlangt hatte. Spãter
kam er in das Alumnat, wo er bis nach seiner Ordination
blieb. Mit scharfen Sinnen, hesonders einem ganz vorzüg-
lichen Gesichte, und einem für die Schönheiten der ihn um—
gebenden ausseren Natur inHobem Grade empfanglichen Ge—
müthe begabt, zeigte er rihe schon Anlagen und Eigen-
schaften, mit denen er, unter hegünstigenden Aussenverhalt-
nissen, sieh mit dem glücklichsten Erfolge den Naturvissen
schaften hattewidmen und einen Namen unter den Naturfor-
schern der Schweiz erwerben Können. Sein offenes und
heiteres Gemüth befreundete ibn hereits im Knabenalter mit
der Musik; er lernte nach und nach, und zwar, auf erbaltene
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erste Anleitung hin, als Autodidakt, verschiedene Instru—

mente spielen, undblieb bis zu seiner letzten Lebenszeit der

Ausühung der Tonkunst als Nebenbeschäftigung ergeben

Die reinste Freude strablte aus seinem Gesichte, wenn er, mit

seinen Kindern oder mit Freunden, sang und den Gesang
mit einem Instrumente begleitete. Aber eine noch grössere

Anziehungskraft ausserten auf ihn die Schöpfangen der Na—

tur, deren Wunder und Geheimnisse den dahin gerichteten
Forschungssinn schon frühzeitig in ihm erweckten und be—

lebten, und der danndurch Gönner und Freunde des Se—

ligen, wie der Canonicus Rannm, der noch im Alter Freund

der Jugend war, unser College Prof. Schins und sein Ju-

gendfreund und Studiengenosse Sleinmεσ, hefördert und ge-

kräftigt wurde· Als Knabe war er der eifrigste Aufsucher,
glücklicherxFEinderundSammler von Raupen undSchmet-

terlingen, er blieb es durch sein ganzes Leben und wurde

durch sein bereits erwähntes scharfes Gesicht in dem erste

ren Geschäfte auf das kräftigste unterstützt. Keéiner seiner

Kameéraden und Schulgenossen entdeckte wie er selbst Heine

Raupen aus so weiter Entfernung an Hecken oder auf Bäu-

men und Gesträuchen; selten entging ihm eine solche, selbst

diejenigen nicht, welche, an Farbe dem Holze gleich,in den

ſpallen der Rinde von Baumen sieb aufhalten, mit oft Er-

staunen erregender Sicherheit zeigte er dasDasein bestimm-

lter Arten derselben an jenenan, nachdem er ihre auf der

Erde liegenden Auswurfsstofſe entdeckt hatte; und wenn es

der Mühe des Aufsuchens werth war, lobhnte auch das Fin

den den scharfhlickenden Forscher in der Regel. Diese

Lust am Aufsuchen und Sammeln von die Sinne und den For-

schungsgeist ansprechenden Naturgegenständen ging, zur

Freude des Vaters, zum Theil auf seine Kinder üÜber, und

ein aus Vaterliebe und dem Gefühle befriedigter Wissbe

gierde entsprungenes Vergnügen sprach sich in seinen Zü—
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gen aus wenn ihm eines derselben eine gefundene Raupe

oder einen eingefangenen Schmetterling seltener Art brachte.

Rordorf war durch die ihm verliehenen Gaben und Eigen-
schaften an das Studium der Natur gewiesen; und er würde

ohne Zweifel in irgend einem Fache der Naturwissenschaften

Ausgezeichnetes haben leistenLKönnen und geleistet haben,

wenn es das Schicksal nicht anders gewollt hätte. Indessen
schritt er auf der betretenen Bahn mit ausdauerndem Fleisse

und Muthe vorwärts, und gelangtée an's Ziel. In der viel-
fach bewegten Zeit, in welche seine Studien fielen, zeigte

er siebh, so frõöhlichen Humors er sonst war, den larmenden

Freuden abhold; und doch benabm eér sich, wenn ihn die

Umstande zurTheilnahme hinzogen, keineswegs als Sonder-

ling oder ernsten Pedanten. — Nach eérlangter Ordination
var er éeine Zeit lang Lehrer an der Töchterschule seiner

Vaterstadt, stand dann der Gemeinde Witikon und spater, von
1813 bis an sein Lebensende, der ansehnlichen 35

Seen als Pfarrer vor.

Darum aber, dass Rordorf ein Erwerbsstudium eérgriſt

und ergreifen musste, das seine Zeit, Kraft und Thatigkeit

in Anspruchnahm, var und blieb er niebt desto minder der

wvarmste Freund und Verehrer der Naturforschung. Ausser
der Insectenkunde sprach ihn besonders auch die Elebtrici

tatslehre an. Er experimentirte mit geringen Mitteln, und
hatteseineFreude, wenn er mit dem élektrischen Funken

oder Schlage etwa einen Unwisſsenden uüberraschen und in

Verwunderung versetzen konnte. Er machte schatzens⸗

verthe Sammlungen von Sehmettorlingen und Lafern und
wurde 1817als Entomologe in diese Gesellschaft auſgenom-

men. Die NahederPfarre Seen vonWinterthur beégünstigte

gar selr seine Liebe zur Entomologie. Dort lebte damals noch
der eifrige Entomologe Scnhellenberq der unnachahmliche

Isectenzeichner, und der eben so bekannte Entomologe



Ouirville, mit seiner für die Nafturwissenschaften begeister-
ten Gattinn. Der Umgang mit diesen trefflichen Menschen
belebte seinen Eifer aufsNeueι'Smachte ihn be—

sonders mit den Umgebungen Winterthurs in entomologischer
Hinsicht bekannt, und bald beutete der scharfsichtige und

geschickte Sammler diese so aus, dass wohl Kaum eine Rau⸗

penart, welche sich dort fand, ibm entging. 80 entdeclcte
er die Raupen der Noctua maura, lanaris, Myruilli, der

Plusia concha, orichalcea, der Bombyx matrona, versico-

loria und anderer seltener und schöner Schmetterlinge. Be—

sonders gunstig für ihn war die Entdeckung der Raupe der

Sphinx vespertilio und der Noctua scyta. Er setzte sich in

wissenschaſtliche Verbindung mit den bekannten Lepidopte-
rologen Deutschlands, dem verdienten Kaplan Burnεν und
Hen.eyerin Augshurg,unduntérbielt einenleinenHan-
del, der ihm jährlich einige hundert Franſcen Gewinn ab—
verfen Kkonnte, und seine Sammlung zu einer sebr vollstän-

digen machte. Auch mit dem als Lepidopterologen bekannten

Stadtrat Leiner in Constanz und mit Maquacre daselbst

war er sehr bekannt, und besuchte diese Männer mehrmals

seineSammlung von Sehmetterlingen enthalt über 1300 Ar-

ten in etwa 2500 Exemplaren, fast alle von ausgesuchter

sſchönheit, da weitaus die meisten aus Raupen gezogen sind.
Glucklicherweise bleibt die Sammlung in Zürieb, da sie un⸗

ser College Ur·Dr. Hessangelcauft hat, der vun eifrig daran

arbeiten wird, das Verzeichniss schweizerischer Schmetter-
linge, das Roον_, als bereils seinEnde nahete, zuliefern

gedachte, daraus zu vervollstandigen. Hordorf Lannte

auch die Kunst: Raupen auszubalgen, und die gewöhnliche

Art, sie aufſz ublasen, genũgte ihm nicht. Erfand es für bes⸗
ser, die Häute auszubreiten undwie Pllanzen zwischen Pa—

pier zu trocknen. Allerdings verlieren sie dadureb ihrs

Form; aber die Barben erhalten sich vortrefflien, was zum
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Erkennen derselbon so wichtig ist. — In dem bekannten en-

tomologischen Werke desUrn.Deyer finden sich seine

Entdeckungen und Mittheilungen niedergelegt. — Auch wit

der Botanik war Rordorſ etwas bekannt, was ihm z2um Sam-
meln der Raupen behülflich wurde. In letzter Zeit beschöf-
tigten ibn die Schwäamme der Umgegend von Winterthur,

so wie mehrere Jabre auch die Seidenzucht; er lieferte be—

friedigende Muster, verliess indessen dieseUnternehmung

als zu wenig ertragend und weil es ihm an dererforderli-
chen Unterstützung feblte. Diejenigen unter Ihnen, die ihn

kannten und vielleicht vertraut mit ihm waren, werden sich
erinnern, mit welch warmem Interesse er mebreren Ver⸗

sammlungen dieser Gesellschaft beiwobnte, wie das Ver-
gnügen und die Befriedigung im Umgange mit seinen Collegen
und Freunden und bei Anhörung eines ihn ansprechenden

Vortrages aus seinem Gesichte leuchtete, und wie seine Auf-

merksambkeit von jedem beachtenswerthen Naturgegenstande

angezogenwurde. Diess gab sich auch auf der mir unver-

gesslichen Reise mit dem ſSeligen zu der Versammlung der
Noaturforscher in Basel, im Jahre 1824, kund. Wir fuhren

zuWasser von Zürich bis Waldsbut, und entgingen mit
Mühe dem mit einem Hochgewitter verbundenen Orkane,

der uns in einem eélenden Kahne inmitten des mächtigen
Rheinstromes fast plötzlich überfſiel. Von WMaldshut wan-

derten wir nach St. Blasien, durch einen Theil des Schwarz—

waldes und das Wiesenthal hinunter. Hier war es besonders,

vwo sein Beobachtungs- und Forschungsgeist an Natur- und

Kunstgegenständen reiche Nahrung fand, und eéeine freudige

Heiterkeit sein ganzes Wesen belebte, wenn er die in dem

Hebelschen Gedichte ↄdie Wiesec angefübrten Gegenstände,

Localitalen und Verhaltnisss wabhrnabhmm und mit treuem Ge-

dãchtnisse die hetreffenden Stellen hersagte. — Ueberhaupt

war seine Ansicht desLebens frobsinnig, was ihm hesonders
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in spateren Jahren bei haäuslichen Sorgen und körperlichen
Leiden wohbl zu statten kam.

Zu den vorzüglichsten Eigenschaften desCharabters des

seligen gehörten Rechtlichteit und Biederſeit, Dienstfertig-
keit und Treue in der Freundschaft. Als Mensch, als Bür-

ger und Christ zog er Andere an sich und genoss daher die

Liebe und das Vertrauen derer, die innigere Verhaltnisse mit

ihm verbanden, so wie derjenigen, die seiner Obsorge an-

vertraut waren, oder in amtlichen Verbältnissen mit ihm stan-

den. Im gesellschaftlichen Umgange zeigte er sich liebens-
würdig, im häuslichen Kreise als treuer liebender Gatte und

Vater, als Bürger von Liebe für sein Vaterland beséelt, als

Christ voll Vertrauen auf Gott, festhaltend an der Religion, ih-

ren Tröstungen und Verheissungen, und aus ihnen, so wie aus

der Oſſenbarung Gottes, den noöthigen Gleichmuth schopfend.
seine amtlichen Geschäfte als Seelsorger verrichtete er mit

Gewissenhatftigkeit, und als Schulaufseher zeigte er sich als

eifriger Lehrer und warmer Kinderfreund. Seinen eigenen

Kindern gab er eine gute Erziehung und war ibr Lebrer in

den meisten Fächern des Jugendunterrichtes.

Mit diesen Eigenschaften des Geistes und Heérzensreifte
der ſSelige einem frühen Tode entgegen. Die Erziebung der

zwölf Kinder, die ihm seine Gattinn geboren, hatte ihm

manche schwere Sorge verursacht; bereits mehrere Jahre

qualten ihn Harnbeschwerden, die nur vorübergebende Er-—

leichterung, aber Keine Heilung zuliessen, und das letzte

schmerzhafte Kranſenlager des abgeschiedenen Freundes zur

Folge hatten. Er starb an seinem Namenstage, den 47. April

dieses Jahres, und an demselben Tage var er 26 Jahre früber

zum Pfarrer in Seen eingesegnet worden. — Wiedie zu den

merſwürdigsten und zum Theil glänzendsten Geschöpfen

der Erde gebörenden Isecten, mit denen er sich sein

Lehen hindurch beschäftigte, und deren Verwandlung und
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